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Zwinglis Münster sprach mit Dröhnen,
Mit den markig tiefen Tönen
Von der Arbeit ohne Lohne,
Von des Glaubens Tapferkeit.

Aber nicht zu Streit und Fehde
Mischte sich der Glocken Rede,
Ungekränkt gesellet jede
Sich der hehren Tonesmacht,
Bis sich einte die Gemeine
Bei der Himmelslichter Scheine
Und aus allen Erzen eine
Rede brauste durch die Nacht:

Einst im Kampfe der Gewissen
Ward das Vaterland zerrissen —
Nun ein neues Band geschaffen,
Kaun der Hader nicht besteh'nl
Eins in Recht und eins in Waffen,
Wollen auf denselben Stätten
Wir zusammen knien und beten
Und zu einem Helfer fleh'n.

Was die Herzen trennt, ist Lüge,
Wahrheit trägt so schlichte Züge!
Liebe läßt sich nicht verkennen,
Unerschöpflich früh und spat!
Ew'ger Hort, wer kaun Dich nennen?
Keiner darf sich's unterwinden —
Selig sind, die Dich empfinden
Durch die herzenswarme That.

C. F. M-h-r.

Das Gedicht findet sich abgedruckt in „Das Schweizer-
Haus", ein vaterländisches Taschenbuch, Bern, Jent Ä

Reinert, V. Jahrgang 1876, Seite 1 f. Zusammengestellt
mit dem Liede „Neujahrsglocken" und dem noch spätern,
aus jenem derivierten „Nenjahrsgeläute", (Siehe: „Die
Schweiz", 1899, Heft 17, Seite 377), ergibt es sich,

daß „Der Glocken Rede" Anklänge an jene beiden Ge-
dichte enthält; wir hätten also hier eine Vorstufe zu dem

dort dargelegten Wandlungsprozesse.

PrmimHescliich.

An der blühenden Bergeshalde,

In der alten Eiche Schatten

Liegt ein Knabe, schlafumfangen,

Sieht im Traum ein sonnig Schicksal:

Zieht hinaus zur hohen Schule,

Schläger klingen, Freunde singen,

And die funkelnden Pokale

Schäumen bei dem Freudenmahle,
And ein schönes Akädchen krönt ihn
Ant dem Kranz von Liebesrosen,

And sie duften ihm im Traume,
Uud er lallt ein Lied im Schlummer.
Dann ein Dunkel. Ein Versagen

And ein Kämpfen um die Liebste,

Und ein endliches Erringen.

And sie reicht im Hochzeitsreigen

Ihre weiße Hand als Weib ihm;
Fackeln flirren durch die Säle,

Festlich laut die Pauken wirbeln,
Höher pocht sein Herz im Traume -
Da durchzuckt ein jäher Schlag ihn
And er öffnet weit die Augen,
Ob er träume oder wache,

Starrt hiuaus ins ewige Dunkel.

Aufgestiegen war ein Wetter,
Donnerte ob seinem Haupte,
Aus dem Schoß der Schicksalswolke

Fuhr ein Blitz am Eichenstamme

Nieder auf den jungen Schläfer
Und zerstörte Traum und Leben.

Es zog ein Knab' zu Forste,

Zog fröhlich auf die Pirsch;
Hell klang das Horn im Horste,

Husch: flohen Reh und Hirsch.

Da sah in kühlem Grunde

Er Försters Töchterlein;
Es ließ der Anab' zur Stunde

Das tolle Zagen sein.

Amor saß im Geäste,

And lächelnd schoß er, ei!

Zu eiuem frohen Feste

Der Herzen heute zwei!

Und nimmermehr erscheute

Der Zäger all das Wild —
Ein andrer Anab' zog "heute,

Zu pirschen, ins Gefild.
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